	


	UMTS - Eine zusätzliche Bedrohung für die Gesundheit?

Die neuen Mobilfunksysteme mit der Bezeichnung UMTS (Universal Mobile Telecommunications Systems) sollen gemäss den Versprechungen der Betreiber höhere Datenübertragungsraten ermöglichen, und somit neben den konventionellen Sprach-, Fax- und Datendiensten z.B. auch Videotelephonie und mobiler Internetzugang ermöglichen. Für UMTS wurden Frequenzbänder im Bereich von 1900 bis 2170 MHz zugeteilt. Es werden 2 verschiedene Techniken zum Einsatz kommen. Einerseits ein Zeitschlitzverfahren TDD (Time Division Duplex) mit einer Pulsung von 100 Hz für kleinste und kleine Zellengrössen (z. B. innerhalb von Gebäuden oder Distanzen bis zu einigen hundert Metern). Für grössere Distanzen bis maximal 8 km wird das ungepulste FDD-Verfahren (Frequency Division Duplex) eingesetzt. 

Um mit den kleinen Zellengrössen einen befriedigenden Deckungsgrad zu erreichen, werden eine riesige Anzahl neuer Antennenanlagen benötigt. Durch die zusätzlichen Sendeanlagen wird die Strahlenbelastung bedenklich weiter ansteigen. Wenn man den Angaben des BAKOM (Datenblatt UMTS vom 14. Dezember 2000) glauben schenken würde, lägen die Sendeleistungen (ERP) von Basisstationen für UMTS-Antennen bei maximal 300 bis 400 Watt. Die Tatsache aber ist, dass Netzbetreiber gegenwärtig Antennenleistungen von bis zu 3 x 3000 Watt pro Standort beantragen. Bei voller Leistung werden demnach solche Sendeanlagen den Anlagegrenzwert von 6 V/m in einem Umkreis von ca. 50 m massiv überschreiten, und eine biologisch wirksame Feldstärke von 0.4 V/m wird noch in einer Distanz von ca. 700 m erreicht.

Erhebungen von IBES und anderen Gruppierungen, die im Umfeld von Natel - Basisantennen durchgeführt wurden, zeigen, dass gesundheitliche Probleme wie z.B. Schlafstörungen, Durchschlafstörungen, Kopfschmerzen, chronische Müdigkeit, Nervosität, Bluthochdruck, Herzprobleme bereits bei Feldstärken ab 0.4 V/m auftreten können. Diese neuro-vegetativen Störungen erscheinen häufig bereits wenige Wochen/Monaten nach Inbetriebnahme der Sender. In grösserer Distanz zum Sender, verbunden mit kleineren Feldstärken, treten die Symptome meist verzögert auf. Bei Personen mit einer erhöhten Sensibilität für elektromagnetische Strahlung können gesundheitliche Probleme schon bei 10x tieferen Feldstärken (ca. 0.04 V/m) auftreten. Dass diese Beobachtungen nicht aus der Luft gegriffen sind zeigt der Vergleich mit der Studie vom Kurzwellensender Schwarzenburg. Einschlafstörungen, Durchschlafstörungen, Nervosität waren bei 30% der untersuchten Personen im Alter von über 45 Jahre vorhanden, und dies bei einer durchschnittlichen Feldstärke von 0.4 V/m!

Die gegenwärtige Entwicklung im Bereich des Mobilfunks lässt bezüglich der Gesundheit der Wohnbevölkerung nichts Gutes erwarten. Das elektromagnetische Grundrauschen im Bereich 900-2000 MHz hat sich in den vergangenen Jahren bereits stark erhöht, und wird mit UMTS weiter massiv anwachsen. Als Konsequenz erwarten wir ein weiteres Ansteigen von neuro- vegetative Störungen bei bisher nicht betroffenen, durchschnittlich empfindlichen Personen. Über die Langzeitfolgen dieser Elektrosmog-Einwirkungen können wir nur spekulieren, es ist aber erwiesen, dass Langzeitstress nicht nur Herz- und Kreislauf-Probleme verursachen kann, sondern auch die Immunabwehr vermindert. Eine Schwächung des Immunsystems beeinträchtigt die Abwehr gegen Mikroorganismen und Viren, und begünstigt die Tumorentwicklung. Es ist deshalb absolut unverantwortlich die Umweltbelastung mit elektromagnetischen Feldern über das derzeitige Mass weiter ansteigen zu lassen. Vielmehr wäre es angebracht neue Techniken nur noch zuzulassen, wenn sie für den Menschen zu einer geringeren Elektrosmog-Belastung führen würden.
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Wie stark strahlt Ihr Auto?

Grosse Unterschiede bei den gemessenen Magnetfeldern in Fahrzeugen 
Im Citroën Berlingo gibts nur einen Sechstel so viel Elektrosmog wie im VW Lupo. Das freut Astrid Bühlmann aus Kaufdorf BE: Seit sie mit einem Berlingo herumkurvt, sind ihre Schmerzen weg.
Monatelang plagte Astrid Bühlmann ein dumpfer Schmerz im Bein - immer dann, wenn sie sich hinters Steuer ihres Autos geklemmt hatte. "Selber schuld, ich sitze wohl zu krumm", dachte Bühlmann und setzte sich aufrechter hin, machte Gymnastik während des Fahrens, zog andere Schuhe an. 

Alles nützte nichts. Der Schmerz vom linken Knie abwärts wollte nicht vergehen. Auch ein Bewegungs-Therapeut konnte nicht helfen, stelle aber fest, dass Astrid Bühlmann elektrosensibel ist.

Dass ihre Beschwerden mit dem Elektrosmog in ihrem neuen Toyota Avensis 1999 zu tun haben könnten, darauf kam Frau Bühlmann jedoch nicht. So vermass sie Haus und Umgebung, ohne auf nennenswerte magnetische Felder zu stossen. Erst, als sie das ausgeliehene Messgerät zurückbringen wollte und es gedankenverloren im Auto nochmals einschaltete, stiess sie darauf: "Das Magnetfeld war so stark, dass das Gerät gar nicht mehr messen konnte."

Mit Messgerät und Block von Garage zu Garage
Astrid Bühlmann fährt täglich bis vier Stunden Auto und ihr war klar: Ein weniger belastetes Auto musste her. So machte sie sich mit Messgerät und Block auf die Suche und war gefasst, als Spinnerin abgetan zu werden. Doch das Gegenteil traf ein: "Ein Garagist testete eigenhändig alle Autos und kam zum Schluss, er könne mir keines anbieten. Ein anderer bat mich sogar, seinen Arbeitsplatz zu vermessen."

Nach zwölf Garagen wählte sie schliesslich den strahlungsärmsten Citroën Berlingo Diesel 1997 mit 97'000 Kilometern. Seit November fährt Bühlmann nun dieses Auto - und bis heute tauchten die Schmerzen nie mehr auf. "Zudem fahre ich weniger nervös. Vorher war ich immer auf der Überholspur."

Der K-Tipp liess Josef Peter nachmessen. Der diplomierte Elektro-Installateur prüfte bei Standgas die Magnetfelder im Fuss- und Sitzbereich der Lenkerin. Resultat: Der Citroën Diesel gibt tatsächlich nur ein Drittel so viel Elektrosmog ab wie der Toyota 1999 mit Benzinmotor. Toyota-Vizedirektor Eduard Tschanz schliesst einen Zusammenhang zwischen Bühlmanns Beschwerden und ihrem Toyota nicht aus. "Denn ähnlich wie bei Allergien können Menschen unterschiedlich stark auf magnetische Felder reagieren." Allerdings höre er zum ersten Mal von Problemen wegen Elektrosmog in einem Toyota und sagt: "Das ist kein markenspezifisches Problem."

Bei einer Stichprobe fand der K-Tipp Autos, die noch stärkere Magnetfelder aufweisen als der Toyota 1999. Am meisten belastet ist der neue VW Lupo Diesel mit 1679 Nanotesla. Warum das so ist, konnte VW bis Redaktionsschluss nicht erklären. Mirjana Moser, Physikerin im Bundesamt für Gesundheit, vergleicht diesen Wert mit dem Magnetfeld einer Kochplatte - eine der stärksten Belastungen im Haushalt. "In der Summe der täglichen Belastungen kann dieser Beitrag durchaus ins Gewicht fallen", sagt Moser.

Der getestete BMW hingegen, ein vierjähriger Benziner, kommt nur auf 342 Nanotesla. Hat das Ergebnis damit zu tun, dass in älteren Autos weniger Elektronik steckt? BMW-Sprecher Philipp Odermatt widerspricht: "Beim neuen Modell wurde die Elektronik optimiert." BMW platziere Teile mit grossen Strömen möglichst weit weg von der Fahrgastzelle. So befinde sich das Steuerungsgerät in einer abgeschirmten Box im Motorenraum.

Den besten Wert aber erzielte Bühlmanns heutiger Citroën Diesel: 248 Nanotesla entsprechen in etwa dem Feld eines strahlungsarmen Computers mit Gütesiegel der schwedischen Gewerkschaft TCO. Die Grenze liegt bei 200 Nanotesla und hat sich auf dem Computer-Markt etabliert. Für Autos aber fehlt eine solche Norm, ebenso gesetzliche Grenzwerte.

Elektronik erhöht Komfort - aber auch die Strahlung
Bei Fachleuten gelten Diesel tatsächlich als weniger belastet, da sie ohne Zündanlage auskommen. Doch ausgerechnet ein moderner Diesel hat in der Stichprobe das stärkste Magnetfeld. Das überrascht Karl Meier nicht. "Der Trend läuft auch bei Diesel zu mehr Elektronik", sagt der Dozent an der Hochschule für Technik in Biel. Erstens soll der Abgaswert verbessert, zweitens der Energieverbrauch gedrosselt werden. Drittens wolle der Fahrer möglichst viel Komfort. "Das kann man nur mit mehr Elektronik erreichen." 

Und je mehr Elektronik die Hersteller in ein Auto packen, desto mehr Felder treten auf. Diese können Lenker und Beifahrer belasten, weil der Fussbereich in den Motorenraum hineinreicht. Deshalb müssten Autobauer die Elektronik abschirmen und möglichst weit weg vom Fahrer platzieren. "Mir bleibt als nicht anderes übrig, als beim nächsten Autokauf wieder mein Gerät zu zücken und auf verständnisvolle Verkäufer zu hoffen", sagt Astrid Bühlmann. 

[image: image3.png]






Studien zur Untersuchung biologischer Effekte durch Hochfrequenz Feld Exposition

Mobilfunk-Befürworter sowie Kommissionen zur Festlegung von Grenzwerten (u.a. ICNIRP) behaupten weiterhin, dass athermische Wirkungen von Mobilfunk-Strahlungen noch nicht erwiesen sind. Dass dem nicht so ist, zeigt die folgende Aufstellung ausgewählter Studien, die die verschiedensten biologischen Effekte durch Hochfrequenz- und Niederfrequenzstrahlungen untersuchten.
Effekte auf das genetische Material (DNA)
Lai und Singh (1995) entdeckten eine dosisabhängige Zunahme von Einzel- und Doppelstrangbrüchen in Hirnzellen, die über zwei Stunden gegenüber einem Feld von 2450 MHz exponierten waren. Der Effekt konnte sowohl bei gepulster als auch bei kontinuierlicher Bestrahlung nachgewiesen werden.

Philips et al. (1998) berichteten über Einzelstrangbrüche unter Exposition mit Mobilfunkfrequenzen niedriger Intensität. Philips vermutete, dass niederfrequente Felder sowohl die Nukleinsäure direkt schädigten als auch Reparaturprozesse hemmten und so zum Zelltod führten.

Chromosomale Schäden und Mikrokerne
Garay-Vrhovac et al. (1999) entdeckten, dass bei Arbeitern, die chronisch Hochfrequenz- Feldern (von 1250 - 1350 MHz) ausgesetzt waren, die Zahl der Mikrokerne erhöht war.

Vijayalaxmi et al. (1997,1998) zeigten denselben Effekt an peripheren Blutzellen und Knochenmarkszellen von Mäusen mit erhöhter Neigung zur Krebsentstehung unter 2450 MHz Bestrahlung.

Maes et al. (1993) exponierten menschliche Blutlymphozyten gegenüber 2450 MHz-Feldern und stellten eine deutliche Zunahme an Chromosomenschäden und Mikrokernen fest. Die Chromosomenschäden nahmen mit der Dauer der Exposition zu. In einem anderen Experiment wurde Vollblut dem Feld einer GSM-Basisstation ausgesetzt. In einer Entfernung von weniger als 5 cm traten innerhalb von zwei Stunden vermehrt Chromosomenschäden auf.

Gen-Transkription und -Induktion 
Goswami et al. (1999) kam in seinen Versuchen zu dem Ergebnis, dass spezifische Gene von RF-Signalen aus Mobiltelefonen beeinflusst werden können.

Stressreaktion
Daniells et al. (1998) wiesen nach, dass Fadenwürmer auf Mikrowellenstrahlung mit Stress reagieren. Mit diesem Experiment konnte gezeigt werden, dass Mikrowellenstrahlung bereits bei niedrigen Energiedosen eine heftigere Stressantwort hervorrief als Hitze. Mikrowellen führten zu Schäden an intrazellularem Protein und zur Induktion von Hitzeschockprotein. 

Effekte der Mikrowellenstrahlung auf zellularer Ebene 
Adey (1993) bietet einen Überblick zu zellulären Bioeffekten von Mikrowellen, die nicht auf der Erwärmung des Gewebes beruhen (sog. athermische Effekte).

Dutta et al. (1989) berichten über Veränderungen im Kalzium-Ionen Haushalt sowohl in den Nervengeweben von Vögeln und Katzen, wie auch in menschlichen Neuroblastom-Zellen. Das Gleichgewicht der Kalzium-Ionen ist für die Zellkommunikation, Zellwachstum und andere lebenswichtige Prozesse sehr bedeutend.

Zelluläre Effekte am Immunsystem 

Fensenko et al. (1999) fanden heraus, dass eine Ganzkörperbestrahlung männlicher Mäuse bei einem Leistungsfluss von uW/cm2 das Immunsystem signifikant beeinflusste.

Lyle et al. (1983) kamen in ihren Studien zu dem Ergebnis, dass RF-Strahlung eine Reduktion der zellulären Immunfunktion bewirkte.

Melatonin 

Burch et al. (1997, 1998) fanden heraus, dass elektromagnetische Felder die Melatoninproduktion erheblich reduzieren. In verschiedenen anderen Versuchen konnte auch beobachtet werden, dass niederfrequente elektrische und magnetische Wechselfelder die Melatoninproduktion hemmen, ihre Funktion beeinträchtigen, eine andere Verteilung im Körper bewirken oder dass das Melatonin schneller abgebaut wird. Diese Erkenntnisse sind deswegen so brisant, weil Melatonin äusserst wichtig für den Körper ist: Es hemmt das Wachstum bestimmter Tumore und fördert das Immunsystem (eine verringerte Melatoninkonzentration könnte also das Tumorrisiko erhöhen). Ausserdem wirkt Melatonin hemmend auf die Produktion von Geschlechtshormonen, was auf einen gewissen Schutz gegen das Wachstum hormonabhängiger Tumoren wie Brust-, Gebärmutter- oder Prostatakrebs hinweist.

Bei einer Untersuchung mit weiblichen Ratten, denen man einen chemischen Stoff verabreichte, der bei einem Teil Brustkrebs auslöste, kamen die Forscher zu folgenden Ergebnissen: Nach dreimonatigem Aufenthalt in einem magnetischen Feld von 100 uT erkrankten diese Tiere im Vergleich zu den Kontrollratten ohne Elektrosmog zu 50% häufiger an Brustkrebs. (100uT ist übrigens in Deutschland der erlaubte Grenzwert für niederfrequente magnetische Felder). Man geht davon aus, dass Veränderungen im Melatonin und damit auch im Körperrhythmus nicht nur bestimmte Depressionsformen, sondern auch Symptome wie Erschöpfung, Bluthochdruck und verminderte Abwehrkraft begünstigt.

Blut-Hirn-Schranke
Perrson et al. (1997) berichteten über pathologische Permeabilität der Blut-Hirn-Schranke unter 915 MHz Mobilfunk-Frequenz sowohl bei CW als auch bei gepulster Strahlung. Die Blut-Hirn- Schranke spielt eine wichtige Rolle, indem sie die Aufnahme von Toxinen aus dem Blut ins Gehirn verhindert und so das Gehirn vor Schäden schützt. Sie weist eine selektive Permeabilität auf, so dass einige Molekühle durchgelassen werden, andere aber nicht. So erfüllt sie neben der Schutzfunktion auch die Aufgabe der Aufrechterhaltung eines optimalen Nährstoffgleichgewichts in den Hirnflüssigkeiten.

Blutdruck
Lu et al. (1999) stellten fest, dass Ultraweitband-Elektromagnetische-Pulse in Ratten niedrigeren Blutdruck bewirkten. Ausserdem kam es zu einer signifikanten Senkung des arteriellen Druckes ohne Beeinflussung der Herzfrequenz.

Geschlechtsorgane 

Dasdag et al. (1999) exponierten Mäuse gegenüber Mobiltelefon-Feldern und fanden deutliche strukturelle Veränderungen in den Hoden. Sowohl im Sprach als auch im Stand-by-Modus kam es zu Schrumpfungen der Samenkanälchen im Durchmesser. Die Exposition fand über einen Monat sechsmal täglich je eine Minute statt.

Krebs
Krebs als relevanter Endpunkt von RF-Strahlung ist seit 29 Jahren untersucht worden und sowohl Tierexperimente als auch Untersuchungen am Menschen weisen auf einen Zusammenhang zwischen bestimmten Formen der Exposition und Krebs hin. Die grösste Sorge bezüglich der Mobilfunk-Technologie besteht in der raschen weltweiten Verbreitung, wodurch binnen kürzester Zeit Millionen Anwender einer potentiellen Gefahr ausgesetzt werden, wobei sich Hinweise auf ein erhöhtes Risiko für Hirntumore verdichten.

Guy et al. (1984) führten im Auftrag der US Air Force über zwei Jahre eine Studie mit Ratten durch. Ziel der Studie war, die Tiere während ihres gesamten natürlichen Lebens einer FR- Strahlung von 450 MHz auszusetzen und somit die kumulativen Effekte auf Lebensdauer und allgemeine Gesundheitsindikatoren zu untersuchen. Das Ergebnis zeigte eine vierfache, statistisch signifikante Zunahme von Krebserkrankungen.

Repacholi et al. (1997) fanden bei transgenen Mäusen unter 900 MHz GSM-Frequenz eine signifikante 2,4-fache Erhöhung der Lymphomindizenz. Dabei wurden normale GSM-Signale über nur zweimal täglich je eine halbe Stunde verwendet (Geschäftsreisende telefonieren derzeit oft mehr als drei Stunden täglich).

Hardell (1999) berichtete über ein erhöhtes Risiko für Hirntumore bei Benutzern von Mobiltelefonen.

Das nationale Institut für Umweltgesundheitswissenschaften (1999) hat nach sechsjähriger Forschung im Auftrag des US-Kongresses festgestellt, dass die Ergebnisse der Studien mit Menschen schwach darauf hindeuten, dass niederfrequente elektromagnetische Felder zu einer erhöhten Blutkrebsrate führen. Elektromagnetische Felder sollen demnach als möglicherweise krebserzeugend beim Menschen betrachtet werden.

Lernfähigkeit und Gedächtnis
Lai et al. (1994) kamen zu dem Ergebnis, dass Ratten, die für 45 Minuten gegenüber 2450 MHz RF-Srahlung exponiert waren, ein Lerndefizit im Sternlabyrinth, einem Testsystem zur Untersuchung des (räumlichen) Kurzzeitgedächtnisses aufwiesen.

Kraus (2000) berichtet, dass die Strahlung von Mobilfunktelefonen die Reaktionszeit während einer Gedächtnisaufgabe signifikant beeinflusste.

Schlaf
Mann & Röschke (1996) fanden heraus, dass F-Felder (ähnlich dem Mobilfunkbereich) den REM Schlaf reduzierten und das EEG Signal während des REM Schlafes veränderten. Der REM Schlaf ist für die Informationsverarbeitung im Gehirn essentiell, besonders für die Lern- und Gedächtnisfunktion.

Borbely et al. (1999) berichteten, dass Schlafmuster und Schlaf-EEG unter Exposition gegenüber 900 MHz verändert wurden.
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So vermeiden Sie Strahlenfelder am Arbeitsplatz

Zwei Fachleute geben Tipps für den Arbeitsplatz 
Computer, Fax, Telefon: Arbeitsplätze sind voll von elektrischen Geräten. Die Folge: Sie sitzen Tag für Tag mitten im Elektrosmog. Ganz vermeiden lassen sich die Strahlen nicht - aber Sie können etwas dagegen tun.
Sie kleben am Computer, in Reichweite Telefon und Tischlampe, im Rücken Kopiergerät und Drucker. Womöglich tragen Sie noch Handy und elektronisches Suchgerät am Gurt, arbeiten unter Neon-Licht und sitzen an einem Bürotisch mit Metallteilen. «Da summiert sich eine ansehnliche Zahl von elektrischen, magnetischen und Hochfrequenz- Feldern», sagt Elektrobiologe Josef Peter. Und Fachkollege Kari Fischer meint: «Diese unterschiedlichen Geräte-Emissionen können bei elektro-sensiblen Personen zu Problemen führen.» Die möglichen Folgen: Sie ermüden schnell, bekommen Rückenschmerzen und Kopfweh, fühlen sich oft unwohl und leiden unter Schwindel. Kari Fischer und Josef Peter geben Tipps, wie Sie Elektrosmog am Arbeitsplatz verringern können.

Sofortmassnahmen 

· Schalten Sie sämtliche Geräte vollständig aus, die Sie nicht brauchen, am besten via Steckerleiste mit Schalter: Tischlampe, Drucker - und auch den Computer-Bildschirm. Per Knopfdruck auf die Bildschirmtaste erscheint das Bild in Sekundenschnelle wieder. 

· Stellen Sie Kopierapparat, Drucker und Faxgerät mindestens zwei Meter weg von Ihrem Arbeitsplatz; halten Sie diese Distanz auch für Transformer, Netz- und Ladegeräte ein. 

· Wählen Sie möglichst kurze Verlängerungskabel. 

· Wenn Sie Rückenprobleme haben und auf einem Stuhl sitzen mit Metallteilen, rät Josef Peter: Wählen Sie einen ergonomisch optimalen Stuhl aus Holz oder Kunststoff. 

· Telefonieren Sie am Arbeitsplatz über das Festnetz. Benützen Sie das Handy möglichst wenig; tragen Sie es nicht auf sich, legen Sie es möglichst weit weg von Ihrem Arbeitsplatz. 

Beleuchtung
· Bevorzugen Sie Glühlampenlicht. Achten Sie auf gute Lichtqualität. 

· Neonröhren (Fluoreszenz-Leuchten) können starke elektrische und magnetische Felder erzeugen. Wenn schon Neon, dann mit geerdetem Metallgehäuse und -raster; sie leiten mindestens das elektrische Feld ab. 

· Auch Energiespar- und Halogen-Leuchten können starke Störfelder erzeugen. Wenn schon Halogen, dann Hochvolt-Lampen, die keinen Trafo brauchen. 

· Verzichten Sie auf Dimmer am Arbeitsplatz; sie erzeugen eine starke Störstrahlung. 

Verkabelung 

Eine elektrobiologisch fachgerechte Verkabelung sollte zuoberst auf der Prioritätenliste Ihres Arbeitgebers stehen. Das heisst: Der Fachmann sollte die Geräte sternförmig erschliessen - also nicht wie an eine Wäscheleine ans Kabel hängen. Und: Er sollte Kabel unter Ihrem Sitzplatz vermeiden. 

· Achten Sie darauf, dass Kabelanschlüsse möglichst weit weg sind von den Sitzplätzen. 

· Wenn ein Kabelsalat droht: Entfernen Sie überflüssige Kabel. Halten Sie Verlängerungskabel möglichst kurz. Wenn Sie immer noch Stränge mit zahlreichen Kabeln haben: Das Institut für Biologische Elektrotechnik (Ibes) bietet einen Schutz- Vlies an, der das elektrische Feld ableitet. 

Computer 

· Ideal sind LC-Flachbildschirme; sie funktionieren auf Flüssigkristall-Basis und strahlen kaum. 

· Herkömmliche Bildschirme können starke elektromagnetische Felder produzieren. Halten Sie grösstmöglichen Abstand zum Bildschirm - kleben Sie nicht an den Buchstaben, vergrössern Sie besser die Schrift. 

· Bei stark strahlenden Bildschirmen können Bildschirmfilter helfen. Lassen Sie sich von einem seriösen Fachmann beraten. 

· «Wenn Bildschirme flackern, deutet dies auf starke, externe Felder hin - zum Beispiel verursacht durch Eisenbahnstrom», sagt Josef Peter. In solchen Fällen können seriöse Elektrobiologie-Fachbetriebe die Gesamtsituation eines Büros ermitteln und Magnetfelder kompensieren und neutralisieren. Verlangen Sie einen Kostenvoranschlag. 

· Stellen Sie die Computer nicht gegeneinander. Bildschirme strahlen auch gegen hinten; diese magnetischen Felder sind noch in zwei Metern Distanz messbar. Trennwände bieten dabei keinen Schutz. Besser ist die Platzierung nebeneinander. 

Büromöbel 

· Durch ihre Masse können Büromöbel wie eine Antenne wirken und Felder aufnehmen. Wenn Sie Möbel mit Metallteilen haben: Achten Sie auf eine sorgfältige, fachgerechte Erdung - so können Sie die elektrischen Felder ableiten. Das gilt auch für Trennwände mit Metallteilen. 

Weitere Infos: 

· Institut für biologische Elektrotechnik Schweiz (IBES), Telefon 0848 87 87 88 

· Institut für Baubiologie (SIB), Beratungstelefon 0848 840 048 
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So vermeiden Sie Strahlenfelder im Wohnbereich

Zwei Fachleute geben Tipps fürs Schlafzimmer, den Wohnraum und das Kinderzimmer 
Strahlen- und Magnetfelder können das Wohlbefinden beeinträchtigen. Umso wichtiger ist es, Elektrosmog im Schlafzimmer und im Wohnbereich zu vermeiden. Folgende Tipps helfen Ihnen dabei.
Wenn Sie den Verdacht haben, dass Ihre Körperbeschwerden und Schlafstörungen mit Elektrosmog zusammenhängen, machen Sie folgendes Experiment: Schrauben Sie beim Zubettgehen die Sicherung Ihres Schlafzimmers heraus und benützen Sie eine Taschenlampe - dies konsequent während eines Monats. «Es kann sein, dass sich Betroffene zwei Wochen schlechter fühlen, bevor eine Besserung eintritt», hat Elektrobiologe Kari Fischer beobachtet. In einer K-Tip-Serie geben er und sein Berufskollege Josef Peter Tipps, wie Sie Elektrosmog aus dem Wohnbereich verbannen können.

Sofortmassnahmen 

· Rücken Sie das Bett 10 Zentimeter von der Wand weg. Auch in Wänden können durch Elektroleitungen Strahlenfelder entstehen. 

· Verzichten Sie auf Verlängerungskabel - oder benützen Sie möglichst kurze. 

· Für alle elektrischen Geräte gilt: Ziehen Sie den Stecker nach Gebrauch heraus. So können Sie elektrische Felder im Kabel vermeiden (wenn das Gerät in Betrieb ist, entstehen zusätzlich magnetische Felder). Gute Dienste bietet hier eine Steckerleiste mit Schalter. Sie können den Strom auch per Lichtschalter an der Steckdose unterbrechen. 

Raumplanung und Kabel 
· Schlaf- und Wohnzimmer sollten möglichst weit weg sein von Küche, Büro und Waschküche. Wenn nicht anders planbar: Kühlschrank, Computer und Waschmaschine nicht an die Schlafzimmer-Wand platzieren. 

· Steigleitungen und Verteilanlagen nicht an die Wände von Schlaf- und Wohnzimmer verlegen. Treppenhaus, Gang und Bad eignen sich besser für die Erschliessung. 

· Lassen Sie Kabel sternförmig verlegen, dabei aber Schlaf- und Sitzplätze aussparen. Das heisst: Kabel nicht wie eine Wäscheleine zur Stehlampe, zum Video, Luftbefeuchter und wieder zurück zur Steckdose führen, sondern jedes Gerät einzeln anschliessen lassen. 

· Wählen Sie für Neubauten geschirmte Kabel - sie lassen elektrische Felder erst gar nicht entstehen. Je nach Material und Ort sind jedoch geschirmte Kabel nicht nötig. Seriöse Fachleute machen Sie darauf aufmerksam. 

· In Altbauten ist es schwierig, neue Kabel zu verlegen. Sie können Ihre Wohnung aber mit Netzfreischaltern nachrüsten, was vor allem in Schlafräumen sinnvoll ist. Diese unterbrechen den Stromkreis automatisch, wenn kein Gerät in Betrieb ist. Damit entstehen ebenfalls keine elektrischen Felder. Zudem ist es nicht mehr nötig, den Stecker eines Gerätes herauszuziehen. Wichtig ist, dass die Geräte ganz ausgeschaltet sind - also nicht im Stand-by-Modus belassen. Klären Sie zunächst ab, ob ein Netzfreischalter überhaupt notwendig ist: Lassen Sie eine elektrobiologische Messung machen. Achten Sie auf fachgerechte Installation mit Kontroll-Lampe. Kosten pro installierten Netzfreischalter rund 400 Franken - eventuell plus Kosten für Anpassungen. Verlangen Sie einen Kostenvoranschlag. 

Darauf sollten Sie achten: 
Tipps fürs Schlafzimmer
· Ein Netzfreischalter pro Schlafzimmer ist für Kari Fischer «zwar ein Luxus, aber die optimale Lösung». Denn je nach Rhythmus der Personen kann es Stunden dauern, bis der einzige Netzfreischalter in der Wohnung tatsächlich ohne Strom ist. 

· Bei zweipoligen Steckern können Sie mit einem kontaktlosen Phasenprüfer (z.B. aus der Migros, Fr. 30.–) feststellen, ob ein elektrisches Feld vorhanden ist. Wenn ja, rät Peter, den Stecker um 180 Grad zu drehen, «und das Feld ist reduziert». 

· «Computer und Fernseher gehören nicht ins Schlafzimmer», sagt Josef Peter. Zudem empfiehlt er möglichst wenig elektrische Geräte. Wenn Sie auf den Fernseher nicht verzichten wollen: Schalten Sie das Gerät ganz aus - also nicht im Stand-by-Modus belassen. 

· Wählen Sie Nachttischlampen mit Glühbirnen - Energiespar- oder Halogen-Leuchten können ein starkes Magnetfeld erzeugen. Wenn kein Netzfreischalter vorhanden ist, können Sie ein geschirmtes Kabel verwenden. Führen Sie das Kabel immer weg vom Schlafplatz. 

· Wenn der Radiowecker ein Kabel hat, sollten Sie ihn mindestens einen Meter weg vom Kopf platzieren. 

· Wählen Sie keine Bettgestelle aus Metall, auch keine Federkernmatratzen. Sie enthalten Metallfedern, die Felder aufnehmen und verstärken können. 

· Verzichten Sie auf Heizdecken und Heizkissen - «sie können grosse Felder erzeugen», sagt Fischer. Das ist besonders für Kranke - die Hauptbenützer solcher Kissen - nicht erwünscht. 

· Wasserbetten erzeugen elektrische und magnetische Felder. Das können Sie vermeiden, wenn Sie das Bett beim Schlafengehen 3 Grad wärmer aufheizen als empfohlen und anschliessend den Stecker herausziehen. Während der Nacht sinkt die Temperatur zwar etwas ab. Eine Schurwoll-Auflage gleicht die Temperatur aus. 

Tipps fürs Kinderzimmer 
· Stellen Sie das Kinderbett zehn Zentimeter weg von der Wand. 

· Ziehen Sie Kabel von Klemmlampen nicht unters oder um das Kinderbett. 

· Babyphon: Der Abstand zum schlafenden Kind sollte mindestens zwei Meter betragen. 

· Spielsachen und Geräte, die mit Batterien betrieben sind, erzeugen nur schwache Felder. Wenn Sie trotzdem einen Recorder mit Kabel haben: Stecker nach Gebrauch immer herausziehen. 

· Das gilt auch für elektrisch betriebenes Spielzeug wie Rennbahn oder Eisenbahn. Platzieren Sie die Trafos möglichst weit weg vom Kinderbett. 

Tipps fürs Wohnzimmer 
· Der Abstand zum Fernseher sollte mindestens zwei Meter betragen. Lüften Sie nachher den Raum, um die ionisierte, verbrauchte Luft auszutauschen. 

· Dimmer erzeugen weniger starke magnetische Felder, wenn sie ganz aufgedreht sind. Platzieren Sie den Lichtregler möglichst weit weg von den Sitzplätzen. 

· Halogen-Leuchten: «Wenn schon Halogen-Leuchten, dann Hochvolt-Lampen», rät Peter. Sie brauchen keinen Trafo. Niedervolt-Lampen hingegen erzeugen starke Magnetfelder und kommen nicht ohne Trafo aus. Platzieren Sie den Trafo möglichst weit weg von Sitzplätzen. Besonders viel Strom fliesst zudem im dazugehörenden Drahtseilsystem. 

· Telefon: Verwenden Sie herkömmliche Telefone mit Kabelanschluss. Schnurlose Telefone können starke, hochfrequente Felder bewirken, vor allem so genannte Dect-Telefone, die zudem noch die umstrittene, pulsierte Strahlung aufweisen. Wenn Sie solche Telefone haben: Ziehen Sie mindestens in der Nacht den Netzstecker heraus. 

· Tuffsteinbrunnen bestehen zwar aus teurem Stein, sind aber oft mit billigen Pumpen ausgestattet, «deren Felder noch in zwei Meter Entfernung messbar sind», so Fischer. 

Weitere Infos:
· Institut für biologische Elektrotechnik Schweiz (IBES), Telefon 0848 87 87 80 

· Institut für Baubiologie (SIB), Beratungstelefon 0848 840 048 
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So verbannen Sie Strahlenfelder aus der Küche

Zwei Fachleute geben Tipps für zu Hause 
Elektrosmog in der Küche - dagegen können Sie etwas unternehmen: Ziehen Sie den Stecker Ihrer Küchengeräte nach Gebrauch heraus. Benützen Sie in erster Linie Glühlampen und verzichten Sie auf Verlängerungskabel. 
Viele wehren sich lautstark gegen Elektrosmog, setzen sich ihm zu Hause jedoch unnötig aus - oft, ohne es zu wissen. Sie haben es aber selbst in der Hand, den Elektrosmog aus Ihrem Haushalt weitgehend zu verbannen. In einer K-Tip-Serie geben Josef Peter* aus Illnau ZH und Kari Fischer* aus Luzern Tipps dazu. Beide haben eine langjährige Berufserfahrung als eidgenössisch diplomierte Elektro-Installateure und sind auf Elektrobiologie spezialisiert. 

Erst die Felder feststellen 
Strom betriebene Geräte sind von Feldern umgeben, die Sie messen können. Wenn die Geräte ausgeschaltet sind und am Stromkreis angeschlossen bleiben, wirkt ein elektrisches Feld. Und sobald das Gerät in Betrieb ist, entsteht zusätzlich ein magnetisches Feld. Dasselbe passiert bei Stromkabeln.

Mit einem kontaktlosen Phasenprüfer können Sie feststellen, ob ein elektrisches Feld vorhanden ist (erhältlich zum Beispiel bei der Migros für 31 Franken).

1. Verkabelung 
· Schliessen Sie Lampen nur an einem einzigen Kabel an. Die Summe der Ströme im Elektrokabel ist gleich null - der Hinstrom ebenso gross wie der Rückstrom. 

· Vermeiden Sie Verlängerungskabel. «Sie sind zusätzliche Quellen von Elektrosmog», sagt Josef Peter. Wählen Sie bei Neubauten abgeschirmte Kabel; sie bieten Schutz vor elektrischen Feldern. 

· Wenn Sie einen Installateur benötigen: Beauftragen Sie einen Fachmann, der die Elektrosmog-Problematik kennt (siehe unten). 

· Lassen Sie die Stromkabel nicht dort verlegen, wo Sie normalerweise stehen oder sitzen - also nicht den kürzesten Weg quer unter dem Küchenboden wählen. «Ideal ist der Unterbau der Küchenkombination», sagt Fischer. 

2. Küchengeräte wie Toaster, Mixer, Kaffeemaschine, Schneidemaschine: 
· Achten Sie beim Kauf auf dreipolige Stecker; das Gehäuse ist so geerdet. 

· Geerdete Geräte mit Metallgehäusen verhindern Felder weitgehend. Häufig ist's nicht möglich, die Metallteile auf den ersten Blick zu erkennen. Fragen Sie beim Kauf, ob mindestens der Motor mit einem Metallgehäuse abgeschirmt ist. 

· Wenn Sie ein Gerät nicht brauchen: Ziehen Sie den Stecker immer aus. Gute Dienste bietet hier eine Steckerleiste mit Schalter. 

· Je weiter weg das Gerät, desto schwächer das Feld. «Sie müssen den Mixer ja nicht gleich an den Bauch drücken», so Fischer. Er empfiehlt für Küchengeräte generell eine Sicherheitsdistanz von einem Meter. 

3. Mikrowellenherd 
· Für Josef Peter kann der Mikrowellenherd einer der grossen Strahlungsherde sein. Die Strahlung liegt im Hochfrequenz-Bereich (im gleichen Bereich wie der Mobilfunk) und bewirkt, dass die Eiweiss-Moleküle zu schwingen beginnen und das Kochgut so gar wird. 

· «Wenn Mikrowelle, dann sollte das Gerät einmal im Jahr auf undichte Stellen hin getestet werden», rät Peter. Fragen Sie schon beim Kauf, ob Ihr Geschäft diese Tests durchführen kann. Und: «Kinder gehören während des Mikrowellen-Kochens nicht in die Küche.» 

· Vorsicht bei wenig Kochgut: Alte Geräte stellen sich nicht auf die Menge ein und verbreiten unnötige Strahlung. 

4. Kochherd/Backofen 
· Glaskeramikfeld: Es ist am Elektrosmog-ärmsten mit separatem Hauptschalter. Wenn der Kochherd ausgeschaltet ist, können sich keine Felder mehr aufbauen. 

· Gasherd: Unproblematisch sind die herkömmlichen Herde. Die neuen Gasherde aber lassen per Knopfdruck den Funken springen, was Strom benötigt und Felder erzeugt. «Das ist unnötig», sagt Fischer. 

· Gusseisen-Kochplatten: Sie sind unproblematisch. 

· Induktions-Kochherd: Er ist nicht empfehlenswert, weil er ein zusätzliches Hochfrequenz-Feld erzeugt. 

· Backofen: je nach Herdtyp (siehe oben). Auch hier gilt: Sicherheitsabstand von einem Meter einhalten und «während des Backvorgangs keine Plauderstunden neben dem Ofen veranstalten», so Fischer. 

5. Kühlschrank 

· Der Kühlschrank sollte nicht an einer Zwischenwand zum Schlafplatz stehen. Weil das Gerät ja immer angeschlossen ist, können die elektrischen und magnetischen Felder Schlafprobleme verursachen. Dasselbe gilt für Kochherde mit eingebauter Uhr. 

6. Beleuchtung 
· Glühbirne: Gibt noch immer das Elektrosmog-ärmste Licht. 

· Fluoreszenz-Leuchten (Neonröhren): Können Störstrahlung haben. «Das erkennen Sie, wenn Sie die Hand unter die Röhre halten und diese zu strahlen beginnt, obwohl sie nicht eingeschaltet ist», sagt Peter. Drehen Sie den Stecker um: Durch das Umpolen verschwindet das Feld (gilt auch für andere Lampen). Und: Wenn Neonröhren, dann mit Metallgehäuse und -raster. 

· Dimmer erzeugen starke Felder. Wenn sie aber ganz aufgedreht sind, bilden sich schwächere Felder. 

· Halogen-Leuchten: Transformatoren möglichst weit weg von Menschen anbringen. Leuchten erden, auch wenn sie eine kleine Spannung (12 Volt) aufweisen. 

7. Materialien 
· Peter und Fischer empfehlen Holz und Steinabdeckungen. 

· Für Liebhaber von Chromküchen: Geerdeter Chromstahl ist ein guter Leiter und vermeidet Felder. 

Josef Peter ist Präsident des Instituts für biologische Elektrotechnik Schweiz (IBES) und Ausbildner in Elektrobiologie-Fachbetrieben; 

Kari Fischer ist Berater bei der Schweizerischen Energie-Stiftung (SES) und Ausbildner am Institut für Baubiologie in Zürich.

Weitere Infos:
· Institut für biologische Elektrotechnik Schweiz (IBES), Telefon 0848 87 87 88 

· Institut für Baubiologie (SIB), Beratungstelefon 0848 840 048 

Elektrosmog und Gesundheit
Elektrosmog plagt die Schweizer vor allem zu Hause, die Schweden am Arbeitsplatz – und die Italiener gar nicht: Sie verbinden Gesundheitsprobleme nicht mit Elektrosmog.

Subjektive Eindrücke und Pauschalurteile zwar, aber klar die Tendenz in einer Studie von Christopher Müller: Der wissenschaftliche Mitarbeiter am Institut für Hygiene und Arbeitsphysiologie der ETH hat 100 Kurzberichte von elektrosensiblen Schweizerinnen und Schweizern ausgewertet und das Ergebnis mit europäischen Untersuchungen verglichen. Fazit der Kurzberichte: Schweizerinnen und Schweizer sind überzeugt, dass in den eigenen vier Wänden in erster Linie der Computer krank macht, dann Fernseher, Radio, Radiowecker, die Verkabelung und die Haushalt-Geräte.
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